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Die Wurzeln des Black History Month 
(BHM) sind zeitlich in den 1920er zu ver-
orten und gehen zurück auf den afroame-
rikanischen Historiker Dr. Carter G. Wood-
son, der die bedeutende Rolle von Afro-
amerikaner_innen in der amerikanischen 
Kultur, Wissenschaft, Bildung und Kunst 
betonte. 
Zu diesem Zeitpunkt wurde der afroameri-
kanischen Bevölkerung noch der Zugang 
zu ihrer eigenen Geschichte verwehrt. Auf 
einer Forschungsreise durch die Südstaa-
ten der USA, die der Historiker unternom-
men hatte, um Publikationen und Artefakte 
zur afroamerikanischen Geschichte zu 
sammeln, war Dr. Woodson ernsthaften 
Gefahren ausgesetzt. Angriffe von Seiten 
des Ku Klux Klans (KKK) befürchtend, sah 
der Historiker sich gezwungen in Beglei-
tung zu reisen. Der US-amerikanische 
Süden war ein sehr gefährlicher Ort für 
einen Schwarzen Mann, der der Schwar-
zen Bevölkerung sagte, sie solle stolz auf 
ihr reiches Erbe sein.  

Was heute als BHM bekannt ist, wurde 
damals noch „Negro History Weeks“ ge-
nannt. Der Zeitpunkt der so genannten 
“Negro History Weeks” wurde so gewählt, 
um mit den Geburtstagen von Abraham 
Lincoln und Frederick Douglas zusam-
menzufallen. Zwei Figuren, die nach An-
sicht von Woodson das Leben und die 
gesellschaftliche Situation von Afroameri-
kaner_innen maßgeblich beeinflusst hat-
ten. In den 60er Jahren blühte der BHM, 
aufgrund des Black Power Movements in 
Amerika und auf der ganzen Welt, noch-
mals auf und inspiriert bis heute Men-
schen aus allen Gesellschaftsschichten, 
Lebenssphären, jeglicher Farbe und Reli-

 

gion dazu, die Menschen zu würdigen, 
die an vorderster Front für Menschen-
rechte, Frauenrechte, Kinderrechte und 
Arbeiter_innenrechte sowie für Schwarze 
Perspektiven innerhalb von Bildung, Mu-
sik, Literatur, Wissenschaften, Kunst und 
Film und der Anerkennung dieser kämpf-
ten. 

Im Berlin der späten 70er Jahre startete 
die U.S Armee ein Programm am U.S. 
Army Education Center mit dem Namen 
„Black Studies“. Hier sind die Wurzeln 
des BHM Berlin zu verorten. 
Einige der Schwarzen amerikanischen 
Soldaten hatten in den 1960er Jahren im 
Vietnamkrieg gedient, aufgrund der dort 
gemachten Erfahrungen hatten einige 
dieser Soldaten eine so genannte „mili-
tante Einstellung“ angenommen. Sie for-
derten, dass die Ausbildung der Sol-
dat_innen in der U.S. Armee eine tiefer 
gehende Beschäftigung mit der Rolle von 
Afroamerikaner_innen im Militär der USA 
und gesamtgesellschaftlich beinhalten 
sollte. 

In den frühen 80er Jahren gab es ein 
paar BHM-Veranstaltungen in Berlin - an 
der Filmbühne am Steinplatz und am 
Babanossa. Einige der Künster_innen, 
die in diesen frühen Jahren teilnahmen 
waren: Cecil Brown, Jay Oliver, James 
Melvin Chaney, Joe Purifoy, Bob Lenox,  
Anthony Baggette, Charley Wynn. Diese 
Veranstaltungen wurden nicht von außen 
finanziell unterstützt. Damals waren wir 
der Überzeugung, dass wir - so weit wie 
möglich - den BHM aus eigenen Mitteln 
finanzieren sollten. Außerdem beging die 
AFN (American Forces Network) in den 
späten 70er und 80er Jahren mit der 
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Ausstrahlung spezieller BHM-Programme, 
so dass Menschen in der Schwarzen zivi-
len Gesellschaft anfingen die Wichtigkeit 
des BHM zu erkennen. In den späten 80er 
Jahren fingen wir an darüber zu diskutie-
ren, hier in Berlin einen breit gefächerten 
BHM einzuführen. 

Mit dem Fall der Mauer kam es zu einem 
Zuzug der afrikanischen Diaspora aus den 
ehemaligen sowjetischen Ländern nach 
Berlin. Es handelte sich dabei vor allem 
um Student_innen aus Afrika, welche an 
den Universitäten des Ostblocks studiert 
hatten. Im Zuge dessen kam es auch in-
nerhalb des BHM zu einem Richtungs-
wechsel, der sich von einer reinen Fokus-
sierung auf die Geschichte von Afroameri-
kaner_innen löste, um nun die gesamte 
afrikanische Diaspora mit einzubeziehen. 
Dies war eine Herausforderung, um es 
gelinde auszudrücken. 

Die Initiative für das Zusammenbringen 
der verschiedenen Communities der afri-
kanischen Diaspora kam von Harambee , 
The Intiative of African Women e.V. , 
People Arts Ensemble , Europa-Afrika 
Kulturzentrum e.V und der Initiative 
Schwarzer Deutsche . Wir waren der Ü-
berzeugung, dass die Welt dabei war sich 
zu verändern. Wir wussten, dass wir als 
People of Color zwar sehr vielfältig waren, 
aber dass auch viele Gemeinsamkeiten 
vorhanden waren, und dass es viele Brü-
cken zu bauen gab. Wir träumten damals 
davon, dass der BHM uns dazu inspirieren 
würde das ganze Jahr zusammen zu ar-
beiten, und dass er innerhalb von zwanzig 
Jahren zu einer Institution werden sollte, 
die uns inspirieren würde unser Wissen, 
welches wir aus der Vergangenheit erhal-
ten und uns angeeignet hatten, weiter zu 
tragen. Es gab einige Künstler_innen aus 
anderen Regionen der Welt, die teilge-
nommen haben, die Liste ist zu lang um 
alle zu erwähnen.  

Der BHM war durch die 90er Jahre hinweg 
sehr vielfältig und spiegelte dabei stets das 
sich verändernde Gesicht der afrikani-
schen Diaspora in Berlin wider. Ab Mitte 
der 90er Jahre war der Großteil der ameri-
kanischen Streitkräfte zurückgezogen 

worden. In Folge dessen verließen viele 
afroamerikanische Soldat_innen mit ihren 
Familien Deutschland. 

Obwohl der BHM auch als “African Ameri-
can History Month” bezeichnet wurde, 
widmet sich die Veranstaltung in Europa 
der Zelebrierung von Beiträgen der afri-
kanischen Diaspora weltweit. Das BHM 
Berlin Programm ermöglicht es Menschen  
und regt sie dazu an, mehr über die vielen 
Errungenschaften von Schwarzen Men-
schen für die Gesellschaft zu lernen und 
diese zu würdigen. Ziel ist die Aufklärung 
der Öffentlichkeit, verbunden mit der 
Hoffnung, dass mehr Wissen über 
Schwarze Menschen rassistische und 
negative Einstellung beseitigen kann - 
Einstellungen, die häufig durch Ignoranz 
und falsches Wissen am Leben gehalten 
werden.  

Die Tatsache, dass wir immer noch der 
Überzeugung sind den BHM als Veran-
staltungsreihe beibehalten zu müssen, 
sagt viel über die heutige Situation aus. 
Das erste Ziel des BHM ist es ein Be-
wusstsein dafür zu erwecken, dass wich-
tige Beiträge in bestimmten Bereichen der 
Wissenschaft oder Kunst aus rassisti-
schen Gründen ausgelassen wurden. 
Dies ist der Grund für die ursprüngliche 
Einführung des BHM in Berlin. Der Berli-
ner BHM hofft neue Perspektiven auf die 
Geschichte sowie einzelne Individuen zu 
ermöglichen (die meisten Menschen sind 
sich beispielsweise nicht bewusst, dass 
George Washington, der erste Präsident 
der USA, ein Sklavenhalter war). Durch 
Podiumsdiskussionen werden Fakten 
aufgedeckt, wodurch wir gezwungen wer-
den zu überdenken, ob George Washing-
ton wirklich ein solch großartiger Mann 
war. Wir öffnen also Räume, in welchen 
Dinge noch mal neu verhandelt werden 
können. Zunächst brauchen wir jedoch 
die Fakten. 

Das BHM Programm ist nie vor kontrover-
sen Themen zurückgewichen, wie zum 
Beispiel Drogenmissbrauch, Misshand-
lung, Kindesmissbrauch und dem Um-
gang mit Homosexualität in der Schwar-
zen Community, Rassismus, Kommunis-

Anthony Baggette  zog 

in den frühen 80er Jahren 

aus Ohio/USA nach Berlin 

Bis in die 90er Jahre war er 

stark in der Berliner Jazz- 

und Funkszene involviert. 

Er ist Preisträger des ers-

ten Poetry Slams in Berlin 

und hat mit seiner Band 

Jazzoetry in nahezu allen 

Clubs der Stadt gespielt. 

Seit Einführung des BHM in 

Berlin im Jahre 1982 war er 

als Organisator, Regisseur, 

Autor und Künstler daran 

beteiligt. Er schrieb und 

führte bei einer Vielzahl 

von Performances Regie, 

u.a. “It's A Black Thing”, “In 

the Dishroom”, “This Is 

Madness” und “Turn The 

Lights Off When you 

leave”.   

Außerdem organisierte er 

eine Reihe von Poetry 

* Mit Schwarz meinen wir 
Menschen mit afrikanischen 
und/oder afrodiasporalen 
Bezügen. In der Nutzung 
dieser positiv besetzten 
Selbstbezeichnung findet 
sich auch eine politische 
Ebene wieder, die sich als 
Widerstand gegen rassisti-
sche Fremdzuschreibungen 
versteht. 



initiative getan, als wir in unseren 
Recherchen 70 Berliner Straßen und 
Plätze identifiziert haben, deren Namen 
einen kolonialen Bezug haben. In einem 
Dossier haben wir die historischen Hin-
tergründe dieser kolonialen Bezüge und 
Ehrungen, die vom 18. Jahrhundert bis 
ins Dritte Reich reichen dokumentiert. 
(http://ber-ev.de/download/BER/03-
positionen/f-kolonial/2008-11-
13_dossier-kolonialistische-
strassennamen.pdf/at_download/file). 
Die meisten dieser Straßen tragen Län-
der- und Städtenamen. Für diese for-
dern wir eine erklärende Kommentie-
rung. Zwölf Straßen ehren allerdings 
Menschen, die im Namen des deut-
schen Kolonialismus geplündert, Kriege 
geführt, Menschen vergewaltigt, ver-
schleppt und ermordet haben. Ange-
sichts dieser Gräuel haben wir zurück-
geblickt auf die andere Seite dieser Ge-
schichte, um alternative Namenspat-
ron_innen vorschlagen zu können. Einer 
dieser Vorschläge wurde hier in Kreuz-
berg aufgegriffen – das Ergebnis ist das 

mus, die Black Power Bewegung,  die 
Rolle und das Verhalten Schwarzer politi-
scher Führungspersonen, Kindersol-
dat_innen, weibliche Genitalverstümme-
lung oder Gewalt in Schwarzen Communi-
ties. 

BHM erkennt die Leistungen von Individu-
en aus der gesamten Familie der afrikani-
schen Diaspora und nicht nur von Afro-
amerikaner_innen an. BHM hat neben 
lehrenden Aspekten, auch viele unterhal-
tende. Die Podiumsdiskussionen, Semina-
re und Filme werden präsentiert in einem 
vielseitigen und breiten Kulturrahmenpro-
gramm mit Tanz, Theater, Konzerten und 
Poetry Lesungen. Dies ermöglicht eine 
Reise in die Herzen der Menschen, die 
um es mit Curtis Mayfields Worten zu sa-
gen, „darker than blue“ sind. Eine Reise, 
die voller Freude und Schmerz ist, eine 

Readings, bei denen er 

auch selbst auftrat. In dem 

von ihm betriebenen Blues 

Cafe fanden jährlich Kon-

zerte, Poetry Readings, und 

Pantomimen statt. Er war 

Veranstalter der monatli-

chen Veranstaltungsreihe 

„Talking Jazz“ im Delicious 

Doghnuts und Regisseur 

des People Arts Ensemble, 

welches in den Jahren 1991 

bis 1995 fast alle kulturellen 

Veranstaltungen des BHM 

organisiert hat.  

Für seine Arbeit, die er über 

die Jahre für Jugendliche 

der Schwarzen Community 

geleistet hat, wurde er im 

Februar 2009 in Hamburg 

mit dem jährlichen Bridge of 

Hearts Award ausgezeich-

net.  

 

Die Autoreninformationen wur-
den der Seite: 
http://clearbluewater.jimdo.com/, 
sowie eigenen Angaben Antho-
ny Baggettes entnommen. 
 
 
 

Reise, die alle Formen der Kunst be-
einflusst hat und dazu beigetragen hat 
einige unserer meist gehegten Schät-
ze zu schaffen. Der BHM erinnert uns 
an unsere reichhaltige Vergangenheit 
und ermahnt uns auf die Zukunft zu 
achten. Wir erkennen die Verdienste 
von Marcus Garvey, Frederick Doug-
las, Rosa Parks, Nelson Mandela, 
Frantz Fanon, Martin Luther King jr., 
The Black Church und alle mutigen 
Seelen, die im Kampf für Menschen-
rechte und gegen Rassismus von 
Mississippi bis Südafrika sterben 
mussten, dafür kämpfend, dass jeder 
Mensch mit Würde behandelt werde, 
unabhängig der Hautfarbe. Diesen 
Menschen erweisen wir die Ehre, weil 
sie die Welt zu einem lebenswerteren 
Ort gemacht haben. 

Die englische Original –Version des 
Artikels kann unter der Rubrik “News-
letter” auf  http://www.migrationsrat.de 
eingesehen werden . 

���������#�������������$ �%
����������������
&����'���(��	����)������������*���
$��)��	�����������+���,%
- � �����������,�"./0/"122 �

 

 

 

Liebe Brüder und Schwestern, liebe Mit-
streiter_innen der Straßen-Ini, liebe 
Freundinnen und Freunde, sehr geehrte 
Bezirksverordnete, sehr geehrte Damen 
und Herren , 

die heutige Einweihung der Gedenktafel, 
hier am May-Ayim-Ufer, ist ein kleiner 
Schritt auf einem langen Weg. Deswegen 
möchte ich meine Anmerkungen mit einem 
Sprichwort meiner ghanaischen Vorfahren 
einleiten: Das Adinkra Proverb San-ko-fa 
lädt ein: „Geh zurück und hole es Dir“. Ge-
meint ist die Notwendigkeit, in die Vergan-
genheit zu blicken, sich mit Geschichte 
auseinanderzusetzen, um die Gegenwart 
zu verstehen und die Zukunft gestalten zu 
können. Genau dies haben wir als Straßen-
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Die May-Ayim 
- Gedenktafel 
(obere Hälfte). 
Die Umbe-
nennung der 
Straße erfolg-
te im Februar 
2010. Auf die 
Gedenktafel 
musste über 
ein Jahr ge-
wartet werden. 

 

 

Foto:   Sabine 
Bretz 
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 May-Ayim-Ufer mitsamt der Gedenktafel, die 
wir heute einweihen. Die im Sankofa 
Sprichwort beschriebene Haltung fordern wir 
auch von der Stadt, von den Bürger_innen 
und ihren gewählten Vertreter_innen, wenn 
wir in besagtem Dossier Straßenumbenen-
nungen im Sinne eines postkolonialen Per-
spektivwechsels einfordern. Da heute mit 
der Einweihung dieser Informationstafel die 
Idee im öffentlichen Raum verankert wird, 
möchte ich noch einmal kurz erläutern, was 
wir damit meinen, und warum diese Einwei-
hung nur der Anfang dieses Perspektivwan-

immer wieder für Missverständnisse sorgt. 
In unserem Verständnis steht das „post“ 
nicht für „nach“ im Sinne einer zeitlichen 
Einteilung. Wenn der Kolonialismus und 
seine Nachwirkungen wirklich schon vor-
bei wären, müssten wir diese Informati-
onstafel heute nicht einweihen. Post-
kolonial bezeichnet vielmehr die Idee, über 
koloniale Ideologie, Gewalt und deren 
Fortwirkungen hinauszuweisen.  

So wie koloniale Straßennamen Sympto-
me einer Geisteshaltung sind, ist die post-
koloniale Perspektivumkehr nicht nur Aus-
druck von Widerstand gegen, sondern vor 
allem auch eines Widerstandes für Selbst-
ermächtigung, Selbstbestimmung und un-
gehinderte Selbstverwirklichung, nicht nur 
der vormals Kolonisierten, sondern auch 
der Kolonisierenden. Die Notwendigkeit 
von Straßenumbenennungen und die Kon-

dels sein kann. 

Unsere alternativen Namensvor-
schläge sollen sicherstellen, dass 
der koloniale Bezug der Straßen 
gewahrt bleibt. Diese wichtige E-
poche der Geschichte muss im 
Stadtbild der ehemaligen Koloni-
alhauptstadt Berlin erinnert wer-
den. Erinnerung muss sein – al-
lerdings aus einer veränderten 
Perspektive. Geehrt werden sollen 
nun diejenigen, die in unterschied-
licher Form antikolonialen Wider-
stand geleistet haben. So soll der 
anonyme Opferstatus der Koloni-
sierten gebrochen werden. 

Wir nennen die Perspektivumkehr, 
die wir anstreben postkolonial – 
und verwenden so ein Wort, das 

troversen der letzten Jahre machen über-
deutlich, dass die Denkweise und Kultur 
bis ins Stadtbild hinein von einer Ideologie 
geprägt ist, die mit dem heutigen Demokra-
tieverständnis unvereinbar ist.  

Es ist wichtig, die Gegenwart der kolonia-
len Vergangenheit im Auge zu behalten: 
Wenn ein ranghoher Politiker einer der 
beiden so genannten Volksparteien in ei-
nem Buch biologischen Rassismus propa-
giert und dieses Buch zu einem Bestseller 
werden kann, wenn zutiefst rassistische 

Thesen mit dem Argument salonfähig ge-
macht werden, hier würde endlich einmal 
jemand „unbequeme Wahrheiten“ anspre-
chen, so verweist das auf die unbequeme 
Tatsache, dass kolonialrassistisches Den-
ken eben nicht vergangen und überwun-
den, sondern nur allzu gegenwärtig ist. 

So wie der an den Vorbereitungen des 
brandenburgischen Sklavenhandels maß-
geblich beteiligte Gröben ist besagter Autor 
rassistischer Bestsellerthesen offensichtlich 
kein Einzeltäter. Solange Kolonialismus mit 
seinen historischen und gegenwärtigen 
Auswirkungen nicht umfassend thematisiert 
wird, kann auch die Tradition des Rassis-
mus, mit ihren Verbindungslinien vom Ver-
sklavungsort Großfriedrichsburg über die 
ersten offiziell so bezeichneten deutschen 
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Joshua Kwesi Aikins  ist 

Diplom-Politologe und 

Doktorand an der Biele-

feld 

Graduate School in 

History and Sociology. Er 

studierte an der FU Ber-

lin und 

der University of Ghana. 

Seine Forschungs-

schwerpunkte sind das 

Zusammenwirken westli-

cher und indigener politi-

scher Systeme in Ghana, 

Entwicklungspolitik aus 

postkolonialer Perspekti-

ve, kulturelle und 

politische Repräsentation 

der afrikanischen Dias-

pora, Kolonialität und 

Erinnerungspolitik in 

Deutschland sowie kriti-

sche Weißseinsfor-

schung. 

 



 

 

May-Ayim-
Gedenktafel (un-
tere Hälfte). Im 
Februar 2010 
wurde das bis 
dato nach 
dem brandenbur-
gischen Kolonia-
listen Otto Fried-
rich von der Grö-
ben be-
nannte Gröben-
ufer im Berliner 
Bezirk Fried-
richshain-
Kreuzberg 
in May-Ayim-
Ufer umbenannt. 

Fotos: Sabine 
Bretz 

schen Konzentrationslager im heutigen 
Namibia bis ins Dritte Reich nicht ver-
standen werden. Was bekämpft und 
schließlich überwunden werden soll, 
muss aber zunächst einmal verstanden 
werden. Auch deswegen ist die eingefor-
derte Perspektivumkehr so wichtig. Sie 
rückt diejenigen ins Blickfeld, die Wider-
stand geleistet haben. Sie machen den 
reichhaltigen Erfahrungsschatz der von 
Rassismus Betroffenen zugänglich, der 
Basis und Ergebnis des Widerstandes 
war, ist und bleiben muss.  Auch May 
Ayim war keine Einzelkämpferin, sondern 
spielte eine wichtige Rolle in der Schwar-
zen Community, aber auch unterschiedli-
chen politischen Gemeinschaften, aus 
deren Erfahrungsschatz sie schöpfte. Sie 
war sich dessen sehr bewusst – das 
Sankofa Motiv zieht sich durch ihre Ge-
dichtbände. Es verweist dort nicht zuletzt 
auf die Notwendigkeit, Geschichte kritisch 
zu reflektieren und sich gleichzeitig posi-
tiv auf die eigenen diasporischen Wur-
zeln zu beziehen. 

Es ist einer der vielen Verdienste May 
Ayims, dass sie nicht nur die Vergangen-
heit des Kolonialismus, sondern auch die 

erwähnen:  

Adefra Schwarze Frauen in Deutschland 
e.V. und die Initiative Schwarze Menschen 
in Deutschland e.V. setzen sich im Sinne 
May Ayims für die Ermächtigung Schwarzer 
Menschen ein. Yonas Endrias und Michael 
Küppers haben sich für Straßenumbenen-
nung bzw. für das Gedenken an May Ayim 
eingesetzt und damit das May-Ayim-Ufer 
mit auf den Weg gebracht.  

koloniale Gegenwart immer wieder iro-
nisch und ernst, poetisch und wissen-
schaftlich thematisiert hat – im Kampf ge-
gen Geschichtsvergessenheit und Ras-
sismus aber den Kampf für Selbstermäch-
tigung Schwarzer Menschen in und jen-
seits von Deutschland nie aus den Augen 
verlor.  

Wie May Ayims Werk ruhen auch die 
Umbenennung und die heutige Einwei-
hung auf vielen Schultern. Es ist unmög-
lich alle Namen zu nennen, deswegen 
möchte ich stellvertretend für viele nur 
zwei Organisationen und zwei Individuen 

 

Wofür Gröben steht, darf sich nie wieder-
holen. Und darum muss sich eine Straßen-
umbenennung mit Perspektivumkehr noch 
oft wiederholen. Lasst uns gemeinsam da-
für sorgen, dass dieser Tafel viele weitere 
folgen. Lasst uns daran arbeiten, dass die-
ser Ort zu einem umfassenderen Perspek-
tivwechsel beiträgt: Weg von dem wofür 
Gröben stand, hin zu dem wofür May Ayim 
stand, steht und stehen wird. 

Sankofa!  
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�Ich „(…) werde trotzdem/deutsch 
sein/auch wenn euch/meine schwär-
ze/nicht paßt (…)“ schreibt May Ayim, 
afrodeutsche Wissenschaftlerin, Pä-
dagogin, Autorin und Aktivistin der 
Schwarzen Bewegung in Deutschland 
in ihrem Gedicht „gegen die deutsche 
sch-einheit“ und spricht mir sowie un-
zählbaren weiteren Schwarzen Men-
schen, die ihren Lebensmittelpunkt in 
Deutschland verorten, mit diesen Zei-
len aus der Seele. May Ayim war wie 
viele Aktivist_innen bereit gegen Ko-
lonialismus, Rassismus und Sexismus 
zu kämpfen - „(…) bis an den äußers-
ten rand/wo meine schwestern 
sind/wo meine brüder ste-
hen/wo/unsere/FREIHEIT/beginnt 
(…)“. 

Mit der Umbenennung des Gröbenu-
fers in May-Ayim-Ufer werden ihre 
Worte nun Wirklichkeit und ein lesba-
res Zeichen des anti-rassistischen 
Widerstandes im Berliner Stadtbild 
verewigt. Von der Selbstbenennung, 
„afro-deutsch“, die sich als erfolgrei-
che Strategie gegen Ausbeutung, 
Ausweisung, Nichtzugehörigkeit und 
Ohnmacht erweist, bis hin zur ersten 
politischen Anerkennung von der wei-
ßen deutschen Mehrheitsgesellschaft 
sind nun weitaus mehr als 25 Jahre 
vergangen. Doch es soll nicht in „le-
berwurstgrau“ gefeiert werden, wie 
May Ayim das politische Handeln der 
„weißmacher der geschichte“ tadelt. 
Vielmehr bietet die Straßeninschrift 
Anlass dafür, weitere Schwarze 
Stimmen aus der Sprachlosigkeit zu 
befreien und zum Thema zu Wort 
kommen zu lassen. So nutzte ich die 
Gunst der Stunde und organisierte in 
Zusammenarbeit mit dem Zentrum für 
transdisziplinäre Geschlechterstudien 
(ZtG) der Humboldt-Universität und 

der Werkstatt der Kulturen die jährlich 
stattfindende Veranstaltungsreihe 
„Soul Sister“ in diesem Jahr zu Ehren 
von May Ayim. 

In Solidarität mit allen Schwarzen 
Frauen in Deutschland und der Welt 
öffnete sich am Valentinsabend ein 
Rassismus-freier Gesprächsraum, in 
dem ich mich gemeinsam mit den 
Wegbegleiterinnen von May Ayim, 
Katharina Oguntoye und Abenaa A-
domako, als auch der Künstlerin und 
Kuratorin Sandrine Micossé-Aikins 
und der Studentin Priscilla Arruda da 
Silva über Schwarzes Wissen der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft austauschte. Die Perspektiven 
auf Kolonialismus, Rassismus und 
Hegemonie wurden durch gefühlvolle, 
aber dennoch ernüchternde Redebei-
träge umgekehrt, so dass das über-
wiegend weiße Publikum, das zahl-
reich erschien, weitestgehend ohne 
Fragen blieb.  

 
Natasha A. Kelly liest grenzenlos und 
 unverschämt von May  
Ayim als krönenden Abschluss der  
Podiumsdiskussion. 

Foto:  © Piere Gaulke 

Natasha A. Kelly ist 

Kommunikationswis-

senschaftlerin und Me-

dienschaffende sowie 

wissenschaftliche Mit-

arbeiterin und Dozentin 

am ZtG der Humboldt-

Universität. Sie ist seit 

vielen Jahren aktiv ge-

gen Rassismus und 

Sexismus. Ihre Doktor-

arbeit zum Thema 

„AfroKultur als Wis-

senskultur“ (Arbeitstitel) 

wird in diesem Jahr 

fertig gestellt. 
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grenzenlos und un-
verschämt 
ein gedicht gegen die 
deutsche sch-einheit 
von may ayim 
 
ich werde trotzdem 
afrikanisch 
sein 
auch wenn ihr 
mich gerne 
deutsch  
haben wollt 
und werde trotzdem 
deutsch sein 
auch wenn euch  
meine schwärze 
nicht paßt 
ich werde 
noch einen schritt wei-
tergehen 
bis an den äußersten 
rand 
wo meine schwestern 
sind 
wo meine brüder ste-
hen 
wo 
unsere 
FREIHEIT 
beginnt 
ich werde 
noch einen schritt wei-
tergehen und 
noch einen schritt 
weiter  
und wiederkehren 
wann  
ich will 
wenn  
ich will 
grenzenlos und unver-
schämt 
bleiben  
 

 
May-Ayim-Ufer Ecke Oberbaumbrücke. Öf-
fentlicher Ort für postkoloniale Geschichts-
reflektion im Herzen Berlins. Leider immer 
noch keine Selbstverständlichkeit. 

Foto:  Sabine Bretz 

deutschen Community „Farbe bekennen. 
Afro-deutsche Frauen auf den Spuren 
ihrer Geschichte“ (1986) (im Orlanda 
Frauenverlag erhältlich!). „Und es war 
nicht immer einfach“ so Katharina weiter, 
„aber wir waren angeregt durch Audre 
Lorde uns einander und der Welt zu erklä-
ren.“ Die Initialzündung „Farbe bekennen“ 
zu veröffentlichen, kam von der afroame-
rikanischen Gastprofessorin der Freien 
Universität Audre Lorde, die sich zu Leb-
zeiten selbst als Schwarze, Lesbe, Mutter, 
Poetin und Kriegerin bezeichnete, Facet-
ten ihres Daseins, die nur in dieser Rei-
henfolge und nie auseinander gedacht 
werden können. „In einer Zeit als Themen 
wie Rassismus und Sexismus stark tabui-
siert wurden, half Audre uns aus der sozi-
alen Isolation“, ergänzte Abenaa, deren 
Familie seit vier Generationen in Deutsch-
land lebt. So ist es nicht verwunderlich, 
dass das Publikum durch Anregung Na-
mensvorschläge für weitere Straßenum-
benennungen einzureichen, mehrheitlich 
Audre Lorde benannten. 

Doch es reicht nicht aus Straßen, Wege 
oder Gassen lediglich nach prominenten 
Schwarzen Menschen zu benennen oder 
umzubenennen. Vielmehr fordert das 
zivilgesellschaftliche Bündnis ein fundier-
tes Gedenkortkonzept wie es am May-
Ayim-Ufer umgesetzt ist: Durch die Sa-
nierung der Kaianlage samt Ansiedlung 
eines Restaurants der gehobenen Preis-
klasse sowie eines von der Stadt bzw. 
vom Bezirk getragenen Kunstraums mit 
wechselnden Ausstellungen wird garan-
tiert, dass der postkoloniale Ort an Zu-
lauf gewinnt. Zudem erinnert ein Ge-
denkstein an die zahlreichen Opfer der 
Sektorenpolitik West- und Ostberlins, ein 
Kapitel deutscher Geschichte, dem May 
Ayim in Gedichten wie „deutschland im 
herbst“ Unvergesslichkeit verleiht. 

Zwar bietet der Black History Month alle 
Jahre wieder die Möglichkeit in Schwar-
ze Geschichte einzutauchen, doch das 
ist nicht genug. Um Schwarzes Wissen 
und Wissensproduktionsprozesse an 
deutschen Universitäten sichtbar zu ma-
chen, weiter zu etablieren und  zu institu-
tionalisieren, leite ich als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin und Dozentin ein zwei-
semestriges Seminar mit dem Titel „May 
Ayim - Schwarze Deutsche Feministin?“, 
in der Student_innen Postkoloniale, Kriti-
sche Weißseins- und Feminismus Theo-
rien u. a. erarbeiten und praktische Inter-
ventionen durchführen. Auch stand eine 
Führung durch das so genannte Afrika-
nische Viertel auf dem Plan, ein Ort, der 
zum „Lern- und Gedenkort“ deklariert ist, 
was weitere Straßenumbenennungen 
befördern könnte. Zwar hat die neuge-
wählte Bezirksverordnetenversammlung 
weitere Umbenennungen von der aktuel-
len politischen Agenda gestrichen, den-
noch hält diese Entscheidung uns nicht 
davon ab, „grenzenlos und unverschämt“ 
zu bleiben! 
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Ayim May. blues in schwarz weiss. Orlan-
da Frauenverlag. Berlin . 1995 

 

„Wir waren uns nicht immer einig!“, be-
richtet Katharina über die Zusammenar-
beit mit May am Standardwerk der afro-
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**„Die Dinge an die ich denke wä h-

rend ich höflich lächele“  Auszug aus 

dem Englischen von Mirjam Nünning 
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Sharon D odua Otoo ist 

Schwarze Britin – Mutter, 

Aktivistin, Autorin und 

Herausgeberin der eng-

lischsprachigen Buchrei-

he „Witnessed“ in der 

edition assemblage. „Die 

Geschichte vom Kreis 

und Viereck“ erschien 

kürzlich in (K)Erben des 

Kolonialismus im Wis-

senschaftsarchiv deut-

sche Spra-

che, herausgegeben von 

Susan Arndt und Nadja 

Ofuatey-Alazard (UN-

RAST Verlag, 2011). 

Sharon Dodua Otoo lebt, 

lacht und arbeitet in Ber-

lin. „the things i am thin-

king while smiling polite-

ly“ ist ihre erste Novelle 

 
 
LESUNG im MRBB: 

Sharon Dodua Otoo liest  

aus ihrer Debut Novelle. 

Am Do, 29.3.2012 

um 19 Uhr 

im MRBB. 

NICHT VERPASSEN!!! 

Namen sind wichtig, doch an meinen 
erinnere ich mich nicht mehr. Ich habe 
mich nie besonders für meinen soge-
nannten Mädchennamen interessiert. 
Eine förmlich gekleidete weiße Dame 
funkelte mich einmal mit kaum zu ver-
bergender Empörung wütend an, als 
ich ihr auf ihre kundendienstlich ge-
schult höfliche Frage entgegnete, dass 
es wirklich nicht wichtig sei, wie sie 
meinen Namen ausspreche. „Natürlich 
ist es wichtig!“ Sie biss die Zähne 
leicht aber mit Bestimmtheit fest auf-
einander während sie sprach. „Es ist 
schließlich Ihr Familienname!“ 

Mit meinem Blick fixierte ich einen 
ziemlich spektakulären Punkt auf einer 
Wand irgendwo rechts von ihrem Ge-
sicht. Vielleicht hatte sie ja auch Identi-
tätsprobleme. Wie auch immer, es war 
mir wirklich egal. Ich wusste ja nicht 
mal, wie ich meinen ghanaischen Na-
men verbiegen und zerquetschen 
konnte, um ihn für englische Zungen 
passend zu machen – und ihn einfach 
in seiner vollen tonalen Pracht frei ü-
ber meine Lippen gleiten zu lassen, 
hätte nur noch mehr hervorgehoben, 
wie wenig ich hier eigentlich hingehör-
te. Ich wünschte Auntie hätte an so 
etwas gedacht und mir eine anständi-
ge afrozentrische Unterweisung gege-
ben, bevor sie mich der Indoktrination, 
allgemein bekannt als britisches 
Schulsystem, überlassen hat. Viel-
leicht hätte ich gelernt besser mit mei-
ner Identität in der Öffentlichkeit um-
zugehen.  

Ach ja, und der andere Grund, warum 
ich meinen Namen misshandelte, war, 
dass ich nicht eine Sekunde länger als 
wirklich nötig mit meinem Vater in Ver-

bindung gebracht werden wollte. 
Seelisch verließ ich England am 
morgen meines achten Geburtsta-
ges. Körperlich schaffte ich es, nach 
so einigen Fehlstarts, kurz nachdem 
ich 18 wurde. Es war also eine ziem-
lich inspirierende Sache für mich, als 
ich Till in meinem Auslandsjahr in 
Deutschland kennenlernte. Jeman-
den, dessen Familienname so un-
missverständlich zu dem Land ge-
hörte, in dem er geboren wurde, 
aufwuchs und lebte, dass ich nur 
dachte: wie sexy ist denn das? Und 
ich wusste, dass ich diesen Namen 
zu meinem eigenen machen muss-
te. Trotzdem hinderte dies andere 
förmlich gekleidete weiße Damen in 
kalten Büros nicht daran zu sagen 
„Wie bitte?“ und mich zu bitten, mei-
nen Namen noch einmal zu wieder-
holen – so als wären sie enttäuscht, 
weil sie mit einem Namen wie Um-
dibondingo oder so ähnlich gerech-
net hatten.  

Einige Monate nachdem wir geheira-
tet hatten, erfuhr ich, dass „Peters“ 
auch der Familienname eines kolo-
nialen Aggressors gewesen war und 
obwohl ich nicht gleich anfing den 
Namen zu hassen, hörte ich doch 
auf mich damit zu schmücken wie 
mit einem großartigen Pelzmantel 
und begann stattdessen ihn wie ei-
nen hässlichen Schal zu behandeln: 
nützlich und notwendig bei kaltem 
Wetter, aber nicht gerade das Klei-
dungsstück meiner Wahl und sollte 
ich ihn eines Tages verlegen oder 
ihn etwa verleihen und niemals zu-
rückbekommen, so wäre mir das 
ziemlich egal. Till, der seinen Vater 
niemals richtig gekannt hatte, hatte 
wenig Verständnis für meine Beses-
senheit von seinem Familiennamen 
und amüsierte sich immer köstlich, 
wenn ich zu stottern begann, wenn 
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ber nicht nur dort). Ist natürlich 
meine persönliche Meinung, aber 
mal ehrlich: Deutschland ist halt 
kein kulturelles Vakuum, in dem un-
schuldige Schlumpf-Familien klat-
schen, tanzen, Lieder singen... 

 

Zwischen zwei Namen von Männern, die 
mich verlassen haben, gefangen zu sein, 
ist irgendwie verwirrend. Der letzte Ge-
danke, den ich hatte bevor ich an dem 
Morgen einschlief (dem Morgen nach der 
Party, dem Morgen, nachdem ich den 
Inhalt meines Magens in der 
Toilettenschüssel ausgeleert hatte) war, 
wie sich die Kinder wohl fühlen würden, 
wenn auch sie ihren Familiennamen 
ändern müssten.  
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ich mich selbst oder unsere Kinder 
vorstellte. Am Anfang scherzten wir 
darüber, uns einen eigenen Famili-
ennamen auszudenken. Jetzt wird 
mir bewusst, dass ich, hätten wir das 
getan,  meine Hälfte davon hätte be-
halten können, nun, da er nicht mehr 
da ist.  

Ein kleines Stück über Blackface-
Tradition und insbesondere das 
bescheuerte "schwarz-schminken" 
weißer Schauspieler in deutschen 
Theaterproduktionen (wie derzeit 
im Stück „Ich bin nicht Rappaport“ 
im Schlosspark Theater Berlin, a-

Es gilt Geister und Stümper zugleich zu bändigen 
bis sich Meister von Wort und Bewegung verständigen 

Ein schillerndes Spiel, eine schrille Kulisse und bissige, schmissige, witzige Wortspiele 
Farbe im Gesicht und das Wissen, dass, würde er sich vor Lachen bepissen, 

ihm niemand ins Wort fiele. Der falsche Mohr tanzt! 
Ein Schmatzen der Lippen, ein leuchtender Lackschuh 

Ein echter Flamingo im Kegelscheinwerfer 
Ein Brandfleck im Sakko, ein lautloses Grollen 

Ein hagerer Mann, fast ein Ledergerippe 
Trotz federnder Schritte schmerzen die Bandscheiben 

Den Dreck in der Presse können sie ihm nicht ankreiden! 
Dranbleiben, der Pawlowsche Hund kann nur so lange sabbern 

bis der Knochen geknabbert und die Knabber verdaut ist. 
Schaut, s’ist Kritik aus kulturfremden Kreisen 

Dass es „Schaumküsse“ heißt, können sie auch nicht beweisen 
Und Rassismus ist ein Wort, das gelogen ist! 

Lass die prätentiösen Spinner toben. Kunst ist da, wo oben ist! 
Der Spott, der ganze Ärger und das sinkende Interesse 

perlen ab, an der pechschwarzen Schminke in der Fresse 
Und so lang kein Afrikaner an der Kasse Karten kauft 

kann auch keiner sich beschweren. 
Ein Toast auf die Kultur 

und freie Kunst in allen Ehren… 

Blackface - ist für Karnevalsstatisten 
ist für triste weiße Männer ohne Kopf mit Schalter!  

ist für Minstrel-Sänger, ist für Faschos und Rassis ten 
aber nicht - für Kinder in Deinem Alter! 

 
Philipp Kh abo Köpsell, 

geboren 1980, ist Spoken 

Word Künstler und Aktivist 

deutsch-südafrikanischer 

Herkunft. Er wuchs in Göt-

tingen auf und studierte 

Afrikawissenschaften und 

Englisch in Berlin. Aufge-

treten ist er bei diversen 

Poetry-Veranstaltungen 

der Schwarzen Communi-

ty, antirassistischen Kund-

gebungen und Tagungen 

in Deutschland und Südaf-

rika. In seinen Texten the-

matisiert er den alltägli-

chen Rassismus, die 

Schöpfung neuer, selbst-

bestimmter Räume und die 

verzerrte Welt der Popkul-

tur. 
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Mehr Afrodeu tsche 

Wort- und Streitkunst 

unter:  

http://jamesknopf.blo

gspot.com  

 



Noah Sow,  Musikerin, Akti-

vistin und Autorin, geht mit 

ihrer Band NOISEAUX ab 

Ende Februar auf Europa 

Tour. Ihr Debüt-Album Out 

Now! erschien 2009 auf 

ihrem eigenen Label Jeanne 

Dark Records. NOISEAUX 

verspricht ein neues Genre 

Afropunk Chanson zu prä-

sentieren: „Viele werden 

etwas anderes von uns er-

warten. Wir werden zwar 

Lieder vom Out Now! Album 

spielen, aber in einem neu-

en Genre….“.  Konzertbesu-

cher_innen bekommen et-

was geboten, was es so 

vorher noch nicht gab, so 

Noah Sow. 

In ihrem Beitrag erläutert 

Noah Sow, was der Black 

History Month mit den Vor-

reitern des Crossover, der 

Band 24-7 SPYZ, mit denen 

sie zusammen auf Tour 

geht, zu tun hat, und warum 

Schwarze Kultur beschützt 

werden muss vor Fremdzu-

weisungen. 

 

Der Artikel, ergänzende 

Zitate, Quellen und weiter-

führende Links zu Black 

Rock und Afropunk sowie 

die genauen Tourdaten sind 

zu finden auf Noah Sows 

Blog unter: 

http://www.noahsow.de/bl

og/  

sowie auf der Bandseite 

www.NOISEAUX.com  
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Viele Fans rund um den Globus kennen 
die wahren Geschichten, wissen die Pio-
nierarbeit zu schätzen und erwarten nun 
mit Freude die Wiederkehr einer der wich-
tigsten Crossover-Bands der Welt. Auf 
dieser Tour wird aufs Neue bewiesen 
werden: Funk und Punk sind kein Selbst-
bedienungsladen, sondern ein Lebensge-
fühl. 

Warum der Black History Month eingangs 
erwähnt wird? Weil Black Culture oft ver-
deckt oder annektiert wird, fremdbestimmt 
stattfinden soll, Plätze und Schubladen 
zugewiesen bekommt, so auch in der Mu-
sik. Und weil die Überwindung dieser 
Platzzuweisungen wesentlich mehr Ener-
gie, Talent, Können und Mut verlangt, als 
die meisten von uns sich vorstellen kön-
nen. 

Lange bevor “Afro-Punk” zu einem hippen 
Label wurde, stand die Bewegung 
Schwarzer Rockmusik dafür, sich in jeder 
Hinsicht nicht mit Labels aus der 
Mainstream-Industrie zufriedenzugeben. 
Die 24-7 Spyz haben sich nie darauf ein-

 
Foto:  © anatol.de 
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Zum Ende des Black History Month, Ende 
Februar bis Mitte März, erinnert das 
Quartett aus der Bronx mittels einer Eu-
ropatour daran, wer denn eigentlich die 
Vorbilder all der gefeierten Grunge- und 
Crossover-Bands waren, die in den 90er 
Jahren so kometenhaft aufstiegen. 

Maßgebliche afroamerikanische Musi-
ker_innen wie die 24-7 Spyz waren schon 
immer Inspirationsvorlage und wegberei-
tend für Bands privilegierterer Herkunft, 
ohne daran ihrerseits finanziell in ent-
sprechendem Maße profitiert zu haben: 
„Many a band stood on their backs to a-
chieve greater success, but they couldn’t 
have done it without hearing 24-7 Spyz 
first.“  Soul, Heavy Metal, Hardcore Punk, 
Ska, R&B, Reggae und Funk vereint in 
einer Band, bisweilen einem Lied. Das 
was den Fans so gut gefiel, dass sie 
700000 Indie-Alben der 24-7 Spyz kauf-
ten, war für die Major-Musikindustrie An-
lass zu Sabotage. Das schmerzt. Doch 
nur so lange bis das Original wieder auf 
der Bühne steht, aus den Boxen dröhnt, 
leibhaftig anwesend ist. 
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gelassen, Folgsamkeit gegen einge-
schränkte künstlerische Freiheit einzu-
tauschen. Sie waren, blieben und blei-
ben autonom. Auch das ist eine enorme 
Errungenschaft, die nun angemessen 
gewürdigt und gefeiert werden soll. 

Die anstehenden Konzerte zelebrieren 
das 20jährige Jubiläum des 24-7 SPYZ 
Kultalbums Strength in Numbers – in der 
Originalbesetzung von damals!  

 

Als Support mit dabei bin ich selbst 
mit meiner Band NOISEAUX, was 
mich in ganz besonderem Maße freut. 
Hätte es die Musik der 24-7 Spyz 
nicht gegeben, wäre ich gebrochen, 
wahrscheinlich tot. Diese Band hat 
buchstäblich mein Leben gerettet. Sie 
haben mir Kraft und Hoffnung gege-
ben. Ihr habt keine Vorstellung, wie 
glücklich es mich macht, mit ihnen auf 
Tour gehen zu können. 
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F: 
29.02.2012 NL-Tilburg, 013  

01.03.2012 DE-Cologne, 

Luxor 

02.03.2012 NL-Sittard, 

Fenix 

03.03.2012 NL-

Amsterdam, Paradiso 

04.03.2012 DE-Bremen, 

MS Treue 

05.03.2012 DE-Hamburg, 

Hafenklang 

06.03.2012 DE-Berlin, 

SO36  

07.03.2012 DE-Marburg, 

KFZ 

08.03.2012 CH-St. Gallen, 

Grabenhalle 

10.03.2012 FR-Paris, La 

Machine du Moulin Rouge  
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Sa. & So., 17 .- 18.03.2012, 10.00-

18.00 Uhr in den Räumen des MRBB 

In diesem Workshop wollen wir die 
eigenen Rassismus-Erfahrungen zur 
Sprache bringen, (Widerstands-) 
Strategien im Umgang damit reflek-
tieren und gemeinsam weitere Kraft-
quellen für ein wohltuendes Leben 
finden.  

Der Fokus des Workshops wird da-
her sowohl auf rassistische Erfah-
rungen und Alltagsrealitäten 
Schwarzer Mensch in Deutschland 
gelegt, als auch auf die gewaltvolle 
Geschichte der Maafa***. Dabei 
werden die Dimensionen der Maafa, 
die eigenen Bezüge zum Schwarz-
Sein, Schwarze (deutsche) Ge-
schichte und die afrikanische Dias-
pora erforscht. Gleichzeitig wird es 
darum gehen, die vielfältigen daraus 
erwachsenen Widerstandstrategien 
und Kraftquellen für das eigene 

Trainer_innen:  

Pasquale Virginie  Rotter Pädagogin, Körper-Coach, Diversity- und Empowerment-
Trainerin, Mediatorin 

Sebastian Fleary   Diplom-Pädagoge, freier Trainer für Empowerment, politische und poli-
tisch-historische Bildungsarbeit, Theaterpädagoge 

Prozessbegleiterin:  

Habet Ogbamicael  MA Afrikanistik, Linguistik, Ethnologie, Qualifikation: DaZ /Interkultureller 
Pädagogik, pädagogische/politische Bildungsarbeiterin, Beraterin beim  ADNB des TBB 

*** Maafa bezieht sich auf die 
500 Jahre des Leidens von 
Afrikaner_innen und  
Menschen der afrikanischen 
Diaspora durch Versklavung, 
Kolonialismus, Invasion, Ent-
menschlichung und Ausbeu-
tung. Der Begriff kommt aus 
dem Swahili und bedeutet „Ka-
tastrophe“, „große Tragödie“ 
oder „schrecklicher Vorfall“. 
 
**** Dieser Workshop ist ein 
Teil des vom LADS und von 
der BGZ geleiteten EU-
Empowerment-Projekts „Euro-
päische Städte gegen Rassis-
mus“. Gerahmt durch das Trai-
nings-Konzept der HAKRA-
Empowerment-Initiative wird es 
von einem professionellen 
Team von 15 Personen of Co-
lor in Kooperation mit dem 
ADNB (Antidiskriminierungs-
netzwerk Berlin) des TBB so-
wie der Unterstützung weiterer 
Berliner NGOs durchgeführt. 
Siehe auch: HAKRA: 
http://www.socialnet.de/rezensi
onen/4652.php; www.adnb.de)  
 

Wohlbefinden zu ent-decken, mit-zu-
teilen und zu kultivieren. 

Empowerment bedeutet in diesem 
Sinne für uns: das persönliche und 
politische Bewusstsein für einen Weg 
der Befreiung anzuregen, zu intensi-
vieren und im Dialog mit der Gruppe 
zu stärken. 

Dieser Empowerment-Raum richtet 
sich an Schwarze Menschen mit Ras-
sismuserfahrungen, konkret an 
Schwarze Multiplikator_innen aus un-
terschiedlichsten Tätigkeitsbereichen. 
Angeleitet wird er in gendersensibler 
Besetzung von zwei erfahrenen 
Schwarzen Empowerment-
Trainer_innen und einer Schwarzen 
Prozessbegleiter_in. Eine breite Palet-
te an (Theater-, Bewegungs-, Biogra-
fie-, Meditations-, etc.) Methoden wird 
zum Einsatz kommen.  

Kontakt:  Halil Can (Projektkoordinati-
on****): hakra@hotmail.de 

Informationen zu weiteren Workshops 
für People of Color siehe nächste Sei-
te. 
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Fr., 23.3.2012 um 16 Uhr Hauptmit-
gliederversammlung. Ort: Club Aviator 
(Club Dialog e.V) Lindowerstrasse 18, 
13347 Berlin 

Do., 29.3.2012 um 19 Uhr im MRBB: 
Sharon Dodua Otoo liest aus ihrem neu 
erschienen Buch „the things i am thin-
king while smiling politely“ 
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www.mrbb.de  

Der Migrationsrat Berlin-

Brandenburg (MRBB), ein 

Dachverband mit 76 Mitglieds-

organisationen, versteht sich 

als Interessenvertretung von 

„Migrant/innen“ und ihren An-

gehörigen und setzt sich für ihre 

rechtliche, soziale und politi-

sche Gleichstellung ein. The-

men des MRBB sind u.a. Parti-

zipation, Bildung, Medien und 

Empowerment. Der Newsletter 

erscheint monatlich und ist als 

Informationsmedium an alle 

direkten oder indirekten Mitglie-

der und darüber hinaus an 

Multiplikator/innen und Interes-

sierte gerichtet. Für Mitglieder 

gibt es monatlich einen Redak-

tionstag, an dem sie ihre Anlie-

gen für den Newsletter themati-

sieren können. Artikel können 

unverbindlich an pres-

se@mrbb.de gesandt werden. 
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Neuer Termin für die Wahlversammlung:  
3. 05. 2012 um 16 Uhr. 

An der Wahl können nur die Vereine teil-
nehmen, die mindestens zwei Monate 
vor dem Wahltermin – also bis zum 3. 
März 2012 – in die Liste eingetragen 
worden sind. Die Vereine, die bereits in 
die Liste aufgenommen worden sind, 
sind wahlberechtigt und müssen sich 
nicht neu eintragen lassen. Vereine, die 
noch nicht registriert sind, müssen die 
Aufnahme in die Liste der 
Migrant_innenvereine beim Beauftragten 

für Integration und Migration beantra-
gen.  

Kandidat_innen sollen ihre Bewerbung 
schriftlich beim Beauftragten des Senats 
erklären. Bewerbungen sind bis zu zwei 
Wochen vor dem Wahltag (19.4.2012) 
möglich. Der Integrationsbeauftragte 
entscheidet spätestens eine Woche vor 
dem Wahltag über die Zulassung der 
Bewerber_innen. Kandidat_innen, die 
für die Wahl zum 5.12.2012 zugelassen 
worden waren, gelten als zugelassen, 
wenn sie innerhalb der Fristen die Auf-
rechterhaltung ihrer Kandidatur schrift-
lich erklären. 
Weitere Informationen unter 
http://www.berlin.de/lb/intmig/beirat/wahl
en/index.html 
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für von rassistischer Diskriminierung be-

troffene  Personen of Color  

Für Women of Color  
Fr+Sa, 09.-10.03.2012, 09.00-18.00 Uhr, 
BEGINE-Treffpunkt und Kultur für Frauen 
e.V., Potsdamerstr. 139, 10783 Berlin-
Schöneberg  

Für Muslime of Color 
Di+Mi, 13.03.-14.03.2012, Zeit: 09.00-
18.00 Uhr, beim MRBB 
Für People of Color   
Fr., 16.03.2012 17.00-19.30 Uhr  

Sa. + So., 17.-18.03.2012, 10.00-17.00 
Uhr, Lenaustraße 4, 12047 Berlin-
Neukölln 

Für Roma und Sinti  

Sa/So: 31.03-01.04.2012, 09.00-18.00 
Uhr, Allmende e.V., Kottbusser Damm 25-
26, 10967 Berlin 

Interview mit der Initiative in Gedenken 
an Oury Jalloh e.V.  abrufbar unter:  
http://www.mrbb.de/index.php?option=com_cont
ent&view=article&id=183:oury-jalloh-das-war-
mord&catid=8:diskriminierung&Itemid=28 

von Iris Rajanayagam :  

Die Einsprachigkeit der Staatsministerin 
Böhmer  Abrufbar unter: 
http://www.mrbb.de/dokumente/positionen/Die%
20Einsprachigkeit%20der%20Staatsministerin%
20B%C3%B6hmer.pdf 

von Sabine Bretz .  

Informationen zu den Kosten des elekt-
ronischen Aufenthaltstitels (eAT)  Abrufbar 
unter: 
http://www.mrbb.de/dokumente/positionen/Der%
20elektronische%20Aufenthaltstitel.pdf 

von Sophia Oberländer .  
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Mi., 7.3.2012 um 18 Uhr nächstes Ple-
num im MRBB - das Bündnis trifft sich 
alle zwei Wochen um 18 Uhr im MRBB  

Mi., 21.3.2012 nächste Aktion des 
Bündnisses geplant 

 


